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Wesensmerkmale und Grundsätze der Konsumgenossenschaft 


Problemstellung 


Das 20. Jahrhundert, das Jahrhundert der Technik, 
hat uns mit seinen Erfindungen nicht nur neue Welten 
erschlossen. unsere materielle Grundlage entschieden 
gehoben, sondern uns gleich auch eine Überfülle neuer 
Probleme gestellt. Zu deren Lösung lässt es uns aber nur 
sehr wenig Musse, dla sich immer neue Perspektiven 
öffnen, deren Auswirkungen kaum überbliekt werden 
können. und die Ereignisse sich in rascher Folge zu 
überstürzen scheinen. In der sozialen und wirtschaft- 
lichen Struktur ganzer Länder, sogar ganzer Kontinente 
vollziehen sich in einer derart raschen Folge Wand- 
lungen, «lass es fast unmöglich ist, einen Überblick über 
die Geschehnisse zu erringen und ein festes Ziel ins 
Auge zu fassen. 

Diese "l'atsache mag vor Jahren auch den Interna- 
tionalen Cienossenschaftsbund veranlasst haben, die 
konsumgenossenschaftlichen Grundsätze einer eingehen- 
den Prüfung zu unterziehen und zu untersuchen, wie- 
weit sie in <len verschiedenen Ländern befolgt werden. 
Während vom Geschichtsschreiber der Rochdaler Kon- 
sumgenossenschaft I-+ Grundsätze aufgeführt werden, 
anerkennt der Sonderausschuss des IGB in seinem Be- 
richt nur clie uns vertrauten 7 Regeln als für die konsum- 
genossenschaftliche Praxis geltend und fügt ihnen noch 
“+ weitere, ihm wesentlich erscheinende Prinzipien ge- 
nossenschaftlicher Geschäftspraxis bei. So erwähnt er 
zum Beispiel die von den Rochdaler Pionieren aufgestell- 
ten Grundsätze: Verkauf reiner, unverfälschter Nah- 
rungsmittel und Verkauf zu vollem Mass und Gewicht 
nicht, führt aber als weiteren wesentlichen Grundsatz 
(lie Unteilbarkeit und Unbeschränktheit der Reserven 
an, der den Rochdalern unbekannt gewesen zu sein 
scheint. Daraus ersehen wir, dass diese konsumgenossen- 
schaftlichen Grundsätze ort- und zeitgebunden sind. 

Wir haben anderseits aber auch bemerkt, dass die 
Grundsätze «offene Mitgliedschaft» und «demokratische 
Verwaltung» damals wie heute ihre absolute Berech- 
tigung besitzen, das heisst sowohl in den Rochdaler 
Statuten enthalten sind, als im Bericht des IGB auf- 
geführt werden. Es hat also den Anschein, dass es zwei 
Kategorien von konsumgenossenschaftlichen Prinzipien 
gibt: solche, die von dauerndem Bestand sind, und an- 


dere, die nur vorübergehend und nicht überall in Er- 
scheinung treten. Im folgenden werden die der ersten 
Gruppe angehörenden Prinzipien INesensmerkmale der 
Genossenschaft genannt (hieher gehören die offene 
Mitgliedschaft und die dlemokratische Verwaltung) und 
die der zweiten Gruppe, also die ort- und zeitbedingten, 
als eigentliche konsumgenossenschaftliche Grundsätze be- 
zeichnet. 

Dies geschieht nun aber nicht, um mit einer uns lieb 
gewordenen Tradition zu brechen, noch erheben die 
folgenden Ausführungen Anspruch auf absolute Richtig- 
keit, sie sollen lediglich als Beitrag zu unseren Ausein- 
andersetzungen mit der Umwelt und ihren Geschehnis- 
sen dienen. 


Die Wesensmerkmale der Konsumgenossenschaft 


Allgemein wird die Konsumgenossenschaft als eine 
«Personalgesellschaft mit einer unbeschränkten Zahl 
gleichberechtigter Mitglieder, die deren Hauswirtschaft 
durch gemeinsamen Geschäftsbetrieb auf eigene Rech- 
nung und Gefahr in gemeinsamer Selbsthilfe fördert», 
definiert, In dieser Wesensbestimmung sind also fol- 
gende, uns teilweise als Grundsätze bekannte Merkmale 
enthalten: 


wirtschaftliche Organisation 

Selbsthilfe (also nieht Staatshilfe, noch Schenkung) 
Förderung der Hauswirtschaft der Mitglieder 

offene Mitgliedschaft 

demokratische Verwaltung. 


Mit Hilfe dieser \Wesensmerkmale sollte es möglich 
sein, die Konsumgenossenschaft von anderen sozialen 
Organisationen abzugrenzen!. Als weitere soziale Or- 
ganisationsformen nennen wir: 


Gewerkschaften — politische Parteien — Rartelle — 
karitative Institutionen -— öffentliche Körperschaf- 
ten — Interessenverbände, wie Fach- und Berufs- 
vereine. i 


ı Die Konsumgenossonschaft als Grundtypus sozialer Or- 
ganisationen ist kein einzelwirtschaftliches Gebildv und unter- 
scheidet sich dadurch von der Unternehmung und dem Haushalt. 


Mit dem ersten Kriterium «Wörtschaftliche Organi- 
sation» grenzen wir die Genossenschaft gegenüber den 
politischen Verbänden und zum Teil auch gegen die 
öffentlichen Körperschaften und karitativen Institu- 
tionen ab. Aber auch karitative Institutionen können 
wirtschaftlichen Charakter besitzen. doch dienen sie 
nieht der Selbsthilie und unterscheiden sich dadureh von 
der Genossenschaft. Und wenn Rartelle. Gewerkschaf- 
ten und sonstige Interessenverbände wohl der Wahrung 
der ökonomischen Interessen ihrer Mitglieder dienen, so 
doeh nicht der Förderung der Hauswirtschaft der Mit- 
glieder: denn in der Gewerkschaft sind die Mitglieder 
als Lohnempfänger organisiert und nicht als Mitglieder 
einer Hauswirtschaft. Sie verfolgen aber auch nicht ihren 
Zweck mit Hilfe eines gemeinsamen Geschäftsbetriebes 
anf eigene Rechnung und Gefahr, desgleichen «die nicht 
syndikalisierten Kartelle. Diese unterscheiden sich im 
weiteren noch dadureh ven der Konsumgenossenschaft. 
dass sie weder Personalgesellschaften mit unbeschränkter 
Mitgliederzahl (offene Mitgliedschaft). noch «lass die 
Nartellmitglieder immer gleichberechtigt (demokratische 
Verwaltung) sind. Wir möchten daher nochmals fest- 
halten, dass es sich bei der Selbsthilfe. der demokra- 
tischen Verwaltung und der offenen Mitgliedschaft 
nicht um «Grundsätze» handeln kann im Sinne von 
praktischen Geschäftsregeln. sondern dass wir hier 
Wesensmerkmale der Konsumgenossenschaft vor uns 
haben. Sie gehören zum Problem des primären Wertens, 
des Vorsatzes zur Gründung einer Konsumgenossen- 
schaft. und nicht des sekundären. wo es sich um die 
richtige Übertrarung des Vorsatzes - der Gründung der 
Konsumgenossenschaft - in die wirtschaftliche Wirklich- 
keit handelt. Sie können daher weder von den struk- 
turellen Wandlungen im Wirtschaftsleben eines be- 
stimmten Wirtschaftssystems. also des kapitalistischen 
in all seinen Schattierungen vom extremen Liberalis- 
mus bis zum weit fortgeschrittenen Interventionismus, 
beeinflusst werden. noch sind sie von den sozialen und 
wirtschaftlichen Verhältnissen bestimmter Länder ab- 
hängig. sofern in diesen ebenfalls das kapitalistische 
Wirtschaftssystem Gültigkeit besitzt, das heisst wo im 
Prinzip die freie Marktwirtschaft besteht und das Privat- 
eigentum an Produktionsmitteln anerkannt ist. Daraus 
erklärt sich auch. warum die Selbsthilfe, die demokra- 
tische Verwaltung. die offene Mitgliedschaft schon von 
den Rochdaler Pionieren angeführt, vom IGB be- 
stätigt wurden, im Obligationenrecht und in den Sta- 
tuten jeder Konsumgenossenschaft enthalten sind, ob- 
wohl sich, im Verlauf des letzten Jahrhunderts, in der 
sozialen Struktur und im Wirtschaftsleben grosse Wand- 
lungen vollzogen haben. 

Es sei aber auch noch erwähnt, dass nur die Gesamt- 
heit der Wesensmerkmale zur Kennzeichnung der Kon- 
sumgenossenschaft gegenüber andern sozialen Organi- 
sationen genügen kann. Fällt eines der Kriterien weg, 
oder wird es verändert, so haben wir es, wie die ange- 
führten Beispiele zeigen, nicht mehr mit einer Konsum- 
genossenschaft zu tun. 


Die konsumgenossenschaftlichen Grundsätze und ihre 
Veränderlichkeit 


Nach der Gründung einer Konsumgenossenschaft 
stellen wir uns auf Grund praktischer Erfahrungen und 
theoretischer Überlegungen die Frage, nach was für Ge- 
schäftsregeln sie in der Praxis geführt werden soll. Wir 
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versuchen mit ihrer Hilfe, einmal die Genossenschaft 
vor der Umwandlung in ein anderes wirtschaftliches Ge- 
bilde zu bewahren und sie sodann wirtschaftlich lebens- 
fähig zu erhalten. Die konsumgenossenschaftlichen 
Grundsätze gehören also, wie bereits erwähnt, zum 
Problemkreis des sekundären \Wertens. Diese Grund- 
sätze müssen sich daher prinzipiell oder in ihrer Be- 
deutung von jenen der Erwerbswirtschaft unterscheiden. 
Daraus kann weiter der Schluss gezogen werden, dass 
bei einer Änderung der Wirtschaftslage, ohne «ass aber 
die Genossenschaft an und für sich überflüssig würde, 
notwendigerweise auch eine entsprechende Wandlung 
in den konsumgenossenschaftlichen Grundsätzen Platz 
greifen muss. Sie können zum Beispiel überflüssig werden 
und nicht mehr Gegenstand einer besondern Sorge sein, 
wie das zum Beispiel beim Grundsatz des Verkaufes 
reiner, unverfälschter Nahrungsmittel zu vollem Mass 
und Gewicht der Fall war. Diese Grundsätze waren zu 
Beginn von ausschlaggebender Bedeutung, heute haben 
Gesetzgebung und staatliche Binrichtungen die Aufgabe, 
die anfänglich den Genossenschaften zufiel, über- 
nommen. Es kann aber auch sein, duss bei einzelnen 
Grundsätzen eine Schwergewichtsverlagerung eintritt, 
dass ursprüngliche Überlegungen, die zu ihrer Binfüh- 
rung Anlass boten, sich mit der allgemeinen wirtschaft- 
lichen Entwicklung überlebt haben, dass aber an ihre 
Stelle neue Tatsachen getreten sind, «lie das Weiter- 
bestehen des Grundsatzes nach wie vor als notwendig 
erweisen, oder dass sogar die int wicklung der Konsum- 
genossenschaft die Einführung neuer Grundsätze, wie 
zum Beispiel der unteilbaren. unbeschränkten Reserven, 
verlangt. 

Was wir bis jetzt von den Grundsätzen rein theore- 
tisch zu beweisen versucht haben, soll im folgenden, 
nur skizzenhaft allerdings, anhand «ler Praxis nach- 
geprüft werden. 

Niemand wird von den schweizerischen Konsum- 
vereinen, die um die Mitte des letzten Jahrhunderts, 
also vor der Einführung des Rückvergütungsgrund- 
satzes bestanden, behaupten können, sie seien, weil sie 
ihre Waren an die Mitglieder zu Selbstkosten- und nicht 
zu Tages- oder Marktpreisen abgaben und «en Über- 
schuss nicht nach den Bezügen rückerstatteten, keine 
echten Genossenschaften gewesen. Sie beruhten auch 
auf der Selbsthilfe, waren demokratisch organisiert, 
jedermann konnte ihnen beitreten, sie führten einen 
gemeinsamen Geschäftsbetrieb zur Förderung der Haus- 
wirtschaft ihrer Mitglieder. 

Wenn sie nach kurzer Zeit mit ganz wenigen Ausnah- 
men wieder eingingen, so wird das in erster Linie auf 
das Fehlen (ler 


Rückvergülung 


zurückgeführt. Es hat sich gezeigt, dass die Rückschläge 
vieler Konsumvereine der Frühzeit darauf zurückzu- 
führen waren, dass ihnen eine genaue Berechnung der 
Selbstkostenpreise nicht möglich war, sei es, dass sie die 
allgemeine Marktlage nicht überblieken konnten, sei es 
auch deshalb, weil nach dem damaligen Stand der kauf- 
männischen Bildung eine einwandfreie Vorkalkulation 
nicht möglich war und die Abgabe der Waren zu Selbst- 
kostenpreisen ein zu grosses Risiko in sich barg. Der 
Konsumverein Zürich setzte seine Selbstkostenpreise 
nach einer «Faustregel» fest. Bei Waren, die weniger als 
50 Rappen pro Pfund kosteten, wurden 2 Rappen zu- 
geschlagen und 3 Rappen bei solchen, deren Einkaufs 
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preis über 50 Rappen lag. Dass es bei einer solchen Kal- 
kulation nieht möglich war, Reserven zu bilden, um im 
Fall einer Preisbaisse eintretende Verluste zu decken, 
versteht sich von selbst. Der Kostenkalkulation wurde 
erst zu Beginn «les 20, Jahrhunderts eine - immer grös- 
ser werdende - Beachtung geschenkt. Unter den Wissen- 
schaftern, die sich zuerst mit diesem Problem befassten, 
befand sich .J. Fr. Schär, der sich bedeutende Vertlienste 
um das Rechnungswesen der Genossenschaften erwarb. 
Dazu kam, dass in der Folge dank der Äufnung be- 
trächtlicher Reserven ein zusätzliches Moment der 
Risikoverminderung geschaffen wurde. Ein weiteres, 
nach der gleichen Richtung wirkendes Moment, dem bis 
dahin der Rückvergütungsgrundsatz begegnet war, bil- 
dete «lie starke Stellung der Konsumgenossenschaften 
dank der Zentralisation des Einkaufs auf dem Einkaufs- 
wie Absatzmarkt. 

Man kann sich daher die Frage stellen, ob die Lebens- 
fähigkeit der IKonsumgenossenschaft mit der Einhal- 
tung der Rückvergütung steht und fällt, wie das in den 
Anfängen noch der Fall war. Nicht berücksichtigt wird 
bei dieser Fragestellung die psychologische Einstellung 
der Hausfrau, die an der Rückvergütung festhält, weil 
sie in ihr eine Sparmöglichkeit sieht. Wenn dieses Mo- 
ment für die Berechtigung der Rückvergütung aus- 
schlaggebend sein soll, so hat sich auf jeden Fall eine 
Verlagerung ihrer Funktion ergeben. Am Anfang si- 
cherte sie der Genossenschaft ihren finanziellen Bestand, 
heute steht sie vor allem im Dienst der Mitglieder. 

Eine ähnliche Verlagerung des Schwergewichtes lässt 
sich beim Grundsatz der 


Barzahlung 


feststellen. Zwei Momente veranlassten die Rochdaler 
Pioniere, «diesen Prinizp nachzuleben. Sie hatten er- 
kannt, dass eine Hauptursache der misslichen Lage der 
Arbeiterschaft in der Anwendung des Borgsystems durch 
die Detaillisten lag. Diese konnten sich dem betref- 
fenden Kunden gegenüber als Monopolisten aufspielen. 
Das war besonders zu jener Zeit, wo noch ein völlig un- 
genügender Schuldnersehutz bestand, insbesondere we- 
gen der Einrichtung der Schuldverhaft, von grösserer 
Tragweite als heute. Die Pioniere wollten aber mit der 
Barzahlung auch verhüten, dass die Gleichberechtigung 
aller Mitglieder durch dlas Borgsystem tangiert würde. 
Schliesslich zwang man die Mitglieder durch das Prinzip 
der Barzahlung zu einer rationelleren Einkommens- 
verwendung und förderte dadurch, gewissermassen von 
der Geldseite her, die Verbraucherinteressen der Ge- 
nossenschafter. Aber dem Grundsatz der Barzahlung 
kommt nicht nur für sich allein eine massgebende Be- 
deutung zu, steht er ddoch im engen Zusammenhang mit 
dem Grundsatz der Barzahlung im Einkauf. Die Kon- 
sumgenossenschaften als Selbsthilfeorganisationen muss- 
ten sich selbst finanzieren. Da sich die Mitglieder — im 
Gegensatz zu heute — aus den untern und untersten 
Mitgliederkreisen rekrutierten, fiel es einerseits schwer, 
genügend Mittel aufzubringen. Hätten sie Lieferanten- 
kredit in Anspruch genommen, so wären sie wohl rasch 
in die frühere Abhängigkeit der Händler geraten 
und sich der Gefahr der Illiquidität ausgesetzt, eine Er- 
fahrung, welche die von William King gegründeten Ge- 
nossenschaften machen mussten. In Erkenntnis dieses 
Zusammenhanges ging es den Rochdaler Pionieren wohl 
in erster Linie darum, die geringen Betriebsmittel, unter 
Wahrung «der grösstmöglichen Liquidität, so rationell 


Q) CHRONIK 


Ohschon nun die Schönwetterperiode doch noch gekommen 
ist und die Menschen Ihre Ferien in vollen Zügen genlessen 
lässt, sie zur Bewunderung der Überfülle der Natur unter 
den wohltuenden Strahlen der Sonne einlädt und sie ver- 
anlasst, der Stätte ihrer Tätigkeit zu entfliehen, sieh in fern 
abgelegene Winkel zu verziehen. haben die politischen 
Kämpfe und Auseinandersetzungen nieht nachgelassen, 
dauert die angespannte Wirtschaftslage weiterhin an und 
salı sieh selbst die Erde veranlasst, uns mit einer Kata- 
strophe zu bescheren. 


Nach mehr als zweijährigen Verhandlungen fand der Krieg in 
Korea am 27. Juli sein Ende. Er kostete mehr als zwei Mil- 
lionen Menschen das Leben, und bedeutend mehr sind ohne 
Obdach — davon allein in Südkorea 10 Millionen. 

Um die Einhaltung der Watifenstillstandbedingungen zu 
kontrollieren, haben sich Delegationen aus fünf verschie- 
denen neutralen Ländern. darunter auch der Schweiz, nach 
Korea begeben. Ihre Hauptaufgabe besteht vor allem darin, 
dafür zu sorgen, dass diejenigen Gefangenen, die ulcht in 
ihre Ikeimat zurückkehren wollen. ihren Entscheid ohne 
jeden Druck, also in voller Freihelt, fassen können. 
Waffenstillstand bedeutet noch nicht Frieden. Der Präsident 
von Südkorea, Synymann Rhee, kann den Gedanken, dass 
Korea zwel Teile getrennt wird, sehr schwer fassen, und 
er denkt nur daran, so hat es wenigstens den Anschein, den 
Kampf wieder aufzunehmen. bis zum Fluss Yalı vor- 
zudringen und Korea zu vereinigen. Glücklicherweise wird 
er von den Amerikanern in den Züyeln gehalten. Die Frie- 
denskonferenz aber, die diesen Herhst zusammentreten soll, 
wird sich einer schweren Aufgabe yegenübergestellt sehen. 


In Frankreich wird gestreikt. Zum Protest gegen Verord- 
nungen der Regierung — Hlinaufsetzung des Pensionierungs- 
alters, Erhöhung der Mietzinse zum Beispiel — haben die 
Angestellten der Staatsbetriebe ihre Arbeit niedergelegt. 
Ihrem Beispiel lolgten die Arheiter zahlreicher privater 
Unternehmungen. Die drei grossen Gewerkschaftsverbände 
— Kommunisten. Liberale. Katholiken — verlangen nicht 
nur, «lass die Regierung auf ihre Verordnungen zurück- 
komme, sondern zugleich auch eine Erhöhung der Löhne. 
Anderseils weigert sich Ministerpräsident Landel, mit den 
\rheitern zu verhandeln. solange der Streik noch andauert. 


schreckliches Erdbeben hat die Tonischen Inseln Ke- 
la, Zunte und Ithaka heimgesucht. 100000 Menschen 
sind obdachlos geworden: man rechnet mit ungefähr 2000 
Toten, 4000 Verwundeten und 2000 zerstörten Häusern. 
Das Rote Kreuz zahlreicher Länder und griechische, ame- 
rikanische, englische und israelische Maärinesoklaten 
haben sofortige Hilisaktionen eingeleitet. 


Die Sowjetunion hat den andern drei Grossmächten ye- 
antwortet und bekanntgegeben, dass sie bereit sei, an einer 
Viermiächtekonierenz teilzunehmen. Sie wünscht vor allem. 
und zwar innerhalb der nächsten sechs Monte, die Aus- 
arbeitung des Friedensvertrages mit Deutschland, die Ein- 
setzung einer Regierung für das ganze Land und die 
Durchführung von Wahlen. 


Wie Frankreich, so bereitet nun auch Italien die Bildung 
y die allergrössten Schwierigkeiten. Nach 
lungen war es De Gasperi gelungen, ein 
ten, aber schen nach einigen Tagen wurde 
-h ilım versuchte Piceleni sein Glück, uber 
ın scheint Pella die Lösung der schwie- 
gabe zu gelingen. 
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als möglich auszusetzen. wofür das Barzahlungsprin- 
zip im Verkauf eine Vorauss setzung bildete. Gemäss ei- 
nem Bericht des IGB ergab eine Umfrage über den Zah- 
lungsmodus unter den verschiedenen ihm angeschlos- 
senen Organisationen. dass die Barzahlung wohl in ver- 
schiedenen, aber durchaus nieht allen Ländern mit Er- 
folg durchgeführt werde. 

Es scheint also, dass heute an verschiedenen Orten 
von der Binhaltung des Barzahlungsgrundsatzes der Be- 
stand der Konsumgenossenschaft nieht mehr abhängis 
gemacht werden kann. Die Gründe hiefür liegen auf 
zwei Ebenen: 


l. hat sieh die rechtliche Stellung der Schuldner weit- 
gehend gebessert. Das gleiche silt für die Einkom- 
mens- und Arbeitsverhältnisse. 

2. ist die finanzielle Position der Genossenschaft in sol- 
chem Ausmass erstarkt. dass die Genossenschaft nicht 
mehr Gefahr läuft. wegen Nichteinhaltung des Bar- 
zahlungsprinzipes illiquid zu werden. 


Im weiteren ist zu berücksichtigen. dass in der heu- 
tiren kaufmännischen Praxis aus Rationalisierungs- 
gründen Lieferungen per ultimo bezahlt werden. In 
diesem Zahlungsmodus sehen wir aber keine Kredit- 
nahme, obwohl es sich streng genommen um eine solche 
handelt. Von der Nichteinhaltung des Barzahlungsprin- 
zip>s im Verkauf, soweit sie heute, von wenig Ausnah- 
men abgesehen. in Frage kommt, kann der Bestand der 
Konsumgenossenschaft nicht mehr abhängen. Es be- 
steht lediglich noch die Gefahr, dass das Mitglied über 
seine Verhältnisse hinaus Waren bezieht, so dass von 
dieser Seite her betrachtet die Konsumgenossenschaf- 
ten am Barzahlungsprinzip festhalten müssen. Auch hier 
hat sich somit eine Verlagerung der Auslegung des 
konsumgenossenschaftlichen Grundsatzes ergeben. Die 
Barzahlung dient nicht mehr, wie einst. der Sicherung 


Ein gutes Wort 


Bald sind es zwei ‚Jahre her, seit wir es wagten, in 
St. Moritz eine Konsumgenossenschaft ins Leben zu ru- 
fen. Wir wollen nicht behaupten. dass das was uns da- 
mals als Wagnis erschien und unter viel Mühe und Auf- 
opferunz geschaffen wurde, heute auf felsenfestem 
Grund gemauert dastehe. Wir freuen uns vielmehr, sagen 
zu dürfen, dass wir allen Anfeindungen zum Trotz unser 
Werk festigen konnten. Wir sind wohl über die ersten 
Gehversuche hinausgekommen., aber noch bleibt viel zu 
tun. um das gesteckte Ziel zu erreichen. Wir wollen 
bestrebt sein, uns nach und nach der uns noch anhaf- 
tenden Mängel zu entledigen und den Blick offen zu 
halten für die Entwieklungen im täglichen Geschehen. 
Wir werden bemüht sein. auch weiterhin dem Grund- 
satz des Zusammenschlusses zu gegenseitiger Hilfe und 
Solidarität nachzuleben. Hierin ist uns bis heute wohl 
nur ein Teilerfolg beschieden gewesen. Wie viel mehr 
liesse sich erreichen, bei noch tatkräftigerer Zusammen- 
arbeit aller am genossenschaftlichen Gedankengut inter- 
essierten Kreise Wir ermuntern unsere Mitglieder, sich 
noch geschlossener um ihre Genossenschaft zu scharen 
und noch überzeugter und treuer zu dieser zu stehen, 
sich nicht beirren zu lassen von denen, die uns als 
Feinde der Demokratie verleumden und uns gar des 
Liebäugelns mit «len Vorgängen hinter dem Eisernen 
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des finanziellen Bestandes der Konsumgenossenschaft, 
sondern in erster Linie der Förderung der rationellen 
Einkommensverwendung ihrer Mitglieder. 

Was die andern im IGB-Bericht erwähnten Grund- 
sätze, wie 


politische und konfessionelle Neutralität 
beschränkte Kapitalverzinsung 
Förderung der rziehung, 


anbelangt, so haben weder die im Laufe der Zeit in den 
Umweltsbedingungen noch in der Genossenschafts- 
bewegung eingetretenen Änderungen vermocht, ihnen 
ihre Berechtigung zu nehmen, noch die Gründe, die zu 
ihrer Einführung führten, als gegenstandslos abzutun. 
Nach wie vor muss die politische und konfessionelle 
Neutralität eingehalten werden; denn sie sichert die 
ruhige Entwicklung der Genossenschaft und bewahrt sie 
davor, von ihrem Ziel, Förderung der Hauswirtschaft 
ihrer Mitglieder, abzuweichen, und der Grundsatz der 
beschränkten Kapitalverzinsung vermag sie von er- 
werbswirtschaftlichen Verirrungen zu bewahren. Was 
die Förderung der Erziehung anbetrifit, so konmt die- 
sem Grundsatz die gleiche Bedeutung zu wie in den 
Anfängen der Genossenschaftsbewegung. 

Wir sind der Ansicht, dass unseren Ausführungen 
nicht nur eine rein theoretische, sondern ebenso eine 
ausgesprochen praktische Bedeutung zukommt. Die 
Konsumgenossenschaften sind einer sieh stets wandeln- 
den Welt gegenübergestellt, und da ist es von grosser 
Bedeutung, dass sie sich «darüber klar sind, was ihre 
«ewigen» und was ihre zeitgebundenen «Werte» sind, 
damit sie nicht einerseits über Bord werfen, wasihreigent- 
lichstes Wesen ausmacht. noch aber auf der andern 
Seite an Dingen festhalten, die nur der Ausdruck von — 
unter Uniständen längst. überholten - Zeiterscheinungen 
waren. -55 


aus St. Moritz 


Vorhang bezichtigen. Die Argumente, die Handel und 
Gewerbe in oft gehässiger Weise gegen die Genossen- 
schaften ins Feld führen, sind nicht hieb- und stichfest. 
Jedem Genossenschafter, dem die wirtschaftlichen Zu- 
sammenhänge einigermassen geläufig sind, ist es ein 
Leichtes, sich davon zu überzeugen. Allein ihre Behaup- 
tungen, der private Detailhandel laufe Gefahr, von den 
Genossenschaften erdrosselt zu werden, lässt sich mit 
dem einfachen Hinweis widerlegen, dass dlem genossen- 
schaftlichen Umsatz von 9,4% ganze 90,6%, des privat- 
wirtschaftlichen Detailhandelsumsatzes gegenüberste- 
hen. Überlassen wir es aber dem einzelnen Mitglied, 
sich mit diesem Thema des nähern auseinanderzusetzen. 
‚Jeder, der im Begriffe steht, mit dem Genossenschafts- 
wesen in Beziehung zu treten, sollte sich ernsthaft die 
Mühe nehmen, sich völlige Klarheit zu verschaffen über 
Zweck und Ziel dieser Bewegung. Je nach dem Urteil, 
das er sich bildet, bekennt er sich vorbehaltlos zu ihr, 
oder er wendet sich von ihr ab. So würde es nicht 
geschehen, dass sich schr wankelmütige und grundsatz- 
lose Charaktere in unsere Mitgliederliste eintragen lies- 
sen. In erfreulicher Überzahl stehen ihnen andere gegen- 
über, die wissen um was es geht. Sie bilden die Quelle, 
aus der wir jene Kraft schöpfen, die uns hilft, auch 
grössere Schwierigkeiten zu überwinden. 


Tee 


Die Erfassung von Fuhrkosten 


Il. Eine Lebenslaufkarte für den Fuhrpark 


„luszug aus einem Kurzreferat von R. Huber, ACV beider Basel, 
gehalten an der ARBUKO-Tayung vom 9.|10. Mai 1953 in Neuenburg 


Um über die Wirtschaftlichkeit des 
Fuhrparkes orientiert zu sein, sind 


wir gezwungen, die verschiedenen 
Kosten und Daten des einzelnen 


Fahrzeuges mit den Leistungen zu 
vergleichen. Eine sorgfältige Erfas- 
sung der Kosten und Daten ist dazu 
notwendig. Im folgenden wird ge- 
zeigt, was zum Beispiel auf einer Le- 
benslaufkarte eines Motorfahrzeuges 
festgehalten werden soll. Es sind 
nachstehende Angaben notwendig: 

Anschaffungsjahr des Fahrzeuges, 
Anschaffungspreis (ohne Bereifung), 
Fabrikmarke, PS-Leistung, Treib- 
stoffart, Nutzlast. Datum der ausge- 
führten Gencrvalrevision und Kosten 
derselben, ebenso Datum und Kosten 
eines evtl. Umbanes. 


FUHRWESEN ACV BEIDER BASEL 


Lebenslaufkarte für Motorlahrzeuge 


Marke: PS: Treibstoff: 


Generalrevision Jahr: Ar: 


Nutzlast: 


Umbau Jahr: Fr. 


In tabellarischer Form sind fol- 
gende Aufzeichnungen pro Jahr zu 
erfassen: 


Daten: 
gefahrene Kilometer 


. gefahrene Stunden 
. Treibstoffverbrauch in Liter 


mm 


Kosten: 


A. km-bezogene Kosten 


. Treibstoff 

. Motorenöl und Schmiermittel 

. Bereifung 

. Reparaturen und Unterhalt; diese 
sind unterteilt in Kosten, die in 
den eigenen Werkstätten gemacht 
wurden, also 


w vr 


HS 


| Formular 4 


Anschaffungsjahr: 


Anschaflungspreis Fr. 


Daten: gefahrenekm . . 2.2. 22.00. 


gefahrene Std. 
Treibstoffverbrauch in Liter 


A.km-bezogene Kosten 
1. Treibstoff 


2 
3. Bereifung 
4 


. Reparaturen und Unterhalt: 
a) eigene Werkstätten 


b) fremde 


Total 


B. Autoversicherung, Autosteuern, kalk. Abschrei- 


bungen und Zinse 
1. Autoversicherung 


2. Autosteruern 
3. kalk. Abschreibungen 
4. kalk. Zinse 


Total 


A. + B. Gesamtkosten , .. v2... 


C. Durchschnittswerte 


1. Treibstoffverbrauch in Liter pro 100 km 


2. Treibstoffkosten pro 100 km 


>) 


. km-bezogene Kosten pro 100 km 


> 


. Gesamtkosten pro 100 km 


. Gesamtkosten pro Std... . . .. « 


a) eigene Werkstätten 

und Reparaturen, welche in frem- 
den Werkstätten ausgeführt wur- 
den, also 


b) fremde Werkstätten 


Diese Kosten werden zusammen- 
gefasst als km-bezogene Kosten. 


B. zeit-bezogene Kosten 


l. Autoversicherung 

2. Autosteuern 

3. kalk. Abschreibungen, welche wir 
nach der Zeit vornehmen und uns 
auf den Anschaffungswert des 
Fahrzeuges stützen. 
Über die Abschreibungssätze kann 
man verschiedener Meinung sein. 
Die Erfahrungen zeigen, dass wir 
im Durchschnitt mindestens mit 
einer lOjährigen Nutzdauer rech- 
nen können, so dass mit einem Ab- 
schreibungssatz von 10%, zu rech- 
nen wäre. Es ist zu empfehlen. 
einen konstanten Betrag auf die 
vorgesehenen ‚Jahre zu verteilen. 
Als weitere kalk. Kosten entste- 
hen: 

+. kalk. Zinse 
Als Zinssatz rechnen wir mit 4%. 
Da aber die Zinskosten nur auf 
dem tatsächlichen Wert berechnet 
werden sollten, müssten wir sie mit 
zunehmender Abschreibung und 
kleiner werdendem Restwert jedes 
Jahr verringern. 
Um die Sache zu vereinfachen, 
wird empfohlen, die Zinskosten- 
berechnung auf dem halben An- 
schaffungswert zu nehmen. Auf 
diese Weise bleiben die Zinskosten 
während der einzelnen Perioden 
konstant. 


Diese Kosten werden zusammenge- 
fasst als zeit-bezogene Kosten. A 
und B ergeben die Gesamtkosten. 

Am Schlusse der Lebenslaufkarte 
können die Durchsehnittswerte wie 
folgt erfasst: werden: 


C. Durchschnittswerte 


1. Treibstoffverbrauch in Liter pro 
100 km 

2. Treibstoffkosten pro [00 km 

3. km-bezogene Kosten pro 100 km 

+. Gesamtkosten pro 100 km 

5. Gesamtkosten pro Stunde 
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Barometer der Wirtschaft 


Die direkten und die indirekten Preise für die Konsu- 
menten sind im letzten Monat um eine Rleinigkeit zu- 
rückgesgangen. Die Kosten der Lebenshaltung (Serie 
Nr. 1) haben um einen. die der Grosshandelswaren 
{Nr. 5} um zwei Zehntel Prozent abgenommen. Diese 
minimale Änderung ist weder in der untenstehenden 
Kolonne noch bei der Handhabung des Portemonnaies 
zu bemerken. Vielleicht wird das anders, wenn noch 
mehr Verbilligungs-Promille dazukommen. Man sollte 
meinen, die ständige Senkung der Einfuhrkosten 
(NT. 6) werde sich aueh einmal beim letzten Verbrau- 
cher bemerkbar machen. 

Bei diesen Preisen im Aussenhandel ist nın besonders 
beuchtenswert. dass diejenigen, die durchschnittlich im 
Export (Nr. 7) gelöst werden, bisher keineswegs zurück- 
gingen. Sie folgten also nieht denjenigen der Einfuhr. 


den auf 258%, derjenigen von 1938 berechnet. Das Aus- 
tauschverhältnis im Aussenhandel hat sich mit anderen 
Worten für die Schweiz gegenüber «der Vorkriegszeit 
deutlich verbessert: waren vor dem Kriege für 100 Ein- 
heiten Importwaren 100 Einheiten Exportwaren nötig, 
so sind es heute nur noch 86 (222 gegen 258). 

Im Aussenhandel kommt noch dazu, dass clie Handels- 
bilanz (Serien 1: und 15) seit einer Reihe von Monaten 
einen Überschuss aufweist — so auch im ‚Tuli — während 
normalerweise unser Warenverkchr einen Passivsaldo 
aufweist. In den ersten sieben Monaten des laufenden 
Jahres wurden Waren im Werte von 2872 Millionen 
Franken importiert. Der Export betrug 2908 Millionen, 
die Differenz = der Aktivsaldo also 36 Millionen. In der 
gleichen Zeit vor einem Jahr wurden dagegen für rund 
300 Millionen mehr Waren aus dem Ausland bezogen, 


Das wiederum bedeutet. dass schweizerische Ausfuhr- 
produkte schon seit geraumer Zeit. preislich einen 
besseren Markt haben als die Waren. die die Schweiz 
im Durchschnitt vom Ausland erhält. Im Juli zum Bei- 


gleichzeitig aber für 250 Millionen Franken weniger ex- 
portiert, so dass für diese sieben Monate der Saldo der 
Handelbilanz sich von minus 51# Millionen auf plus 36 
Millionen, in Summa um 550 Millionen Franken ver- 


spiel betrugen die Einfuhrpreise durchschnittlich 222%,  besserte. Vielleicht sollte man über «verbesserte» in 
derjenigen von 1938: die Ausfuhrerlöse hingegen wur- Anführungszeichen setzen. Economist | 
BE. Monats- 
Wirtschaftestatistische Serien Einheit durchschnitt Febr. | März | April | Mai | Juni | Juli 
oder Basis 1953 | 10953 | 1953 | 1953 | 1953 | 1953 
. 1950 | 1951 | 1952 
| | | 
1. Lebenskostenindex . Aug. 1939 = 1000 159 167 171 169 169 169| 170 170 170 
2. davon Ernährung .. 2 Aug. 1939 = 1000 1752| 181 184 183 183 1582| 183 184 154 
3. V.S.K.: Deitailpreisindex total h 1.9.39 = 100 174 181 184 180 R 150 . . 
4. dito u nesnlniel: 1.9.39 = 100 170 176 179 176 R 177 . - 
ö. Grosahandelsindex e Aug. 1939 = 100) 203 227 220 le) ls) Se 2l+ 213 213 
6. Index der Einfuhrpreise . 1938 = 100 204| 2456| 2410| 230) 23ı| 2237| a7) 223] 222 
7. Index der Ausfuhrpreise . ö 1938 = 100 236 259 259 256 253 253 254 2.49 258 
8. Fabrikateeinfuhr, Mengenindex . 1938 — 100 168 233 191 176 220 214 206 220) 223 
9. Rohstoffeeinfuhr, Mengenindex . 1938 = 100 1385| 1638| 121) 1128| ı28| ı21| 125) 1542| 1483 
10. Lebensmitteleinfuhr, Mengenindex 1938 = 100 280512520 1017| 1172| 1172 110 Por 
11. Total Einfuhr, Mengenindex . 1938 = 100 147| 1742| 1538| 1835| 155) 154) 150| ı69| 171 
12. Fabrikate Ausfuhr, Mengenindex . 1938 = 100 148| 180| 176] 176| 209) 185| Ası| 204] 2Hl 
13. Total Ausfuhr, Mongenindes 5 1938 = 100 142 171 170 170 201 178 173 196 203 
IisEintunrstotels 0 ee. Mill. Fr. 378 493 434 362 425 413 401 445 446 
15. Ausfuhr, total Mil, Fr. 326 391 396 391 467 404 395 435 4-49 
12: Goldbestand . DE Mill. Fr. 6179| 6001 | 5848| 5905 | 5911| 5909 | 5970| 6009| 6049 
. Deckungsfähige Devisen. . Mill. Fr. 298 225 337 464 467 554 518 525 334 
" Notenumlauf Sn Mill. Fr. 4240| 4420 | 4596| 4787| 4806 | 4796 | 4791| 4814| 4837 
19. Täglich fällige Verbfnafantciien Mill. Fr. 2119| 1858 | 1692| 1672| 1677| 1763| 1794| 1819| 1835 
20. Stellensuchende Anzahl 10709 | 4500 | 6062 112 649 | 5055 | 3240 | 2584 | 2740| 2247 
ei Gänzlich Arbeitslose 6 n Anzahl 9599| 3799 | 5314111597 | «154| 2512| 1937 | 2076| 1579 
2. Gesamteinnahmen Zollverweltung. Mill. Fr. 49 5l 50 43 sl 59 s 54 61 
ei Börsenumsätze (Zürich und Basel) Mill. Fr. 534 572 669 623 6053 674 609 686 . 
24. Wertumsätze im Kleinhandel 1949 = 100 106 113 114 93 108 116 123 100 
25. do. Nahrungs- und Genussmittel 1949 = 100 105 110 115 108 113 210) 125 113 . 
26. Schlachtungen in 43 Städten . 1000 Tiere 67 57 62 66 78 62 62 71 59 
27. do. Schlachtgewicht Tonnen 5804 | 5922| 6091| 5988| 71205 | 5794 | 5787 | 6744| 5 7öf 
28. Warenumsatzsteuer! Mill. Fr. 104 107 114 . 127 ° 5 106 0 
29. Gesamtumsatz Postcheck Mill. Fr. 8279| 9244| 9672| 8483| 8931| 9491| 9470| 9761 
30. davon Giroverkehr & Mill. Fr. 6761 | 7589| 7926| 6996 | 7274| 7788| 7762| 7 964 
31. Verkehrseinnahmen der SBB Mill. Fr. 49 55 56 47 54 57 58 co 
32. davon Personenverkehr . Mill. Fr. 22 23 25 20 24 27 26 2 
33. davon Güterverkehr & Mill. Fr. 27 32 31 27 30 30 32 dd 
34. Personenverkehr SBB (Befördorte) 1000 Personen |16 158 |16 792 |17 736 |15 460 \76 882 |19 332 |17 500 |16 000 
35. Güterverkehr SBB (Beförderte) 1000 Tonnen | 1503| 1797| 1623| 1290| 1597| 1488| 1558| 1764 
36. Neuerstellte Wohnungen Anzahl ıl11| 1300| 1189| 516| 1346| 1290 726| 1232 
37. Baubewilligte Wohnungen . Anzahl 1493 | 1327| 1237| ı 118| 2706! 1866 | 1384| 2002 
38. Inlandverbrauch elektr. Strom . Mill. kWh 7068| 8038| 833| 778| 816) 787| 850 . 
39. Konkurseröffnungen, total . Anzahl 77 63 57 56 [27 59 59 57 
40. Landw. Produkte, Preisindex . ß 1948 — 100 951 se| 971 961 | 95 95| 395 
41. Landw. Produktionsmittel, Preisindex 1948 = 100 96) 102| 105) 1084| 2042| 2104| 104| 104 
ee Millionen 564 584 624 542 617 588 650 748 


42. Zigarettenproduktion 


8 Schätzung 


ı Quartalsdurchschnitt 
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Aktion für pasteurisierte Milch 


Zu (lem Zweck, «lie pasteurisierte Flaschenmilch so- 
wie die Herstellung hauspasteurisierter Milch zu propa- 
gieren, wird während der nächsten Wochen durch In- 
serate in den Tageszeitungen, spezielle Plakate in den 
Milchgeschäften sowie durch Kinoreklame an die er- 
frischenden und gesunden Eigenschaften der pasteuri- 
sierten Milch erinnert. Nicht nur der Vertrieb cler 
pasteurisierten Flaschenmilch soll durch diese, in Zu- 
sammenarbeit zwischen der Propagandazentrale der 
Schweiz. Milchwirtschaft in Bern und den Milehhandels- 
geschäften organisierte Aufklärungsaktion ausgedehnt 
werden; die Hausfrauen sollen auch ermuntert werden, 
ihre Milch so zu behandeln, dass sie ohne Bedenken für 
die leicht herzustellenden und sich immer grösserer Be- 
liebtheit erfreuenden kalten Milchspezialitäten - ver- 
wendet werden kann, welche neben einem vorzüglichen 
Durstlöscher auch ein ideales Nahrungsmittel darstellen. 


Werbung für neuzeitliche Milchgetränke 
in der Ostschweiz 


Ein Bericht der Propagandastelle des Verbandes 
nordostschweizerischer RKäserei- und Milchgenossen- 
schaften in Winterthur schildert den erfreulichen Er- 
folg, den die im August 1952 und ‚Juni 1953 in Zürich, 
Wintertbur, Schaffhausen und Chur durchgeführten 
Werbewochen für neuzeitliche Milchgetränke erzielten. 
Die Gratisdegustationen und der Verkauf der neuen 
Milchgetränke in Form einer Mischung pasteurisierter 
Vollmilch und frischer Fruchtsäfte in einzelnen Gast- 
stätten der genannten Städte erfreuten sich einer stei- 
genden Beliebtheit seitens der Besucher, die sich begei- 
stert über deren Bekömmlichkeit und einfache Herstel- 
lung äusserten. Besonders die Jugend zeigte sich sehr 
aufgeschlossen für die Orangen-, Erdbeer-, Himbeer-, 
Grapefruit- und Bananenmilch. Es ist nur zu wünschen, 
dass sich diese erfrischenden einheimischen Getränke 
dank dem günstigen Preise bald zu einem Volksgetränk 
entwickeln werden. 


Bibliographie 


Karl Schiller: Die Rolle der Selbsthilieorganisationen bei der 
Entwieklung einer ireiheitlichen und sozialen Wirtschafts- 
ordnung. Hamburg 1953. 


An der diesjährigen Jubilaumstagung des Zentralverbandes 
deutschor Konsumgenossenschaften sprach Prof. Schiller über 
das Verhältnis der Genossenschaften zur Würtschaftsordnung. Der 
Abdruck dieses Roferates erschien soeben in der Schriftenreihe 
«Wirtschaft und Gesellschaft» dos Zontralverbandes deutscher 
Konsumgeonossenschaften. 

Dio Frage nach der Stellung der Gonossensehaftsbewegung zu 
den Problomen der Wirtschaftsordnung ist zu verschiedenen 
Zeiten, in verschiedenen Ländorn und von verschiedenen Ge- 
nossenschaftstheoretikern verschieden beantwortet worden. 
Und für die Kritiker der Genossonschaftsbewegung war das Ver- 
hältnis dor Genossenschaften zur Wirtschaftsordnung seit jeher 
Gegenstand zahlreicher Deutungen und Missdeutungen. 

Prof. Schiller verzichtet in der vorliegenden Broschüre zuf 
cine grundsätzliche Diskussion dieser Fragen, und betont viel- 
mohr, or gehe von der tatsächlich vorhandenen gemischten 
Wirtschaftsordnung einer «gelenkten Marktwirtschaft» aus, um 
zu zeigen, wie sich die Genossenschafton in dieses System ein- 
fügen, und in welcher Weise die wirtschaftlichen Selbsthilfe- 


organisstionen zur Weitorentwicklung freiheitlicher und zu- 
gleich sozialer Wirtschafts- und Gesellschaftsformen beitragen 
können. 

Die beachtlichen und anregenden Ausführungen stellen einen 
wertvollen Beitrag dar zur Klärung des Standpunktos dor Gc- 
nossenschaften gegenüber den Problemen dor Gestaltung der 
Wirtschaftsordnung. Ks. 


«Büro und Verkauf». In der Augustnummer dieser Monats- 
schrift für kaufmännische Organisation und Verkaufspraxis 
finden wir gleich eine ganze Reihe anregender Originalartikel. 
Bcı der Hitzo besonders tröstlich zu lesen sind die Antworten 
auf eino Umfrage hoi Abonnenten in heisseren Himmolsstrichen: 
Büroarbeit bei 40°C im Schatten. In einem temperamentvollen 
Beitrag setzt sich Dr. E. K. Fritschi, dor bekannte Verfasser von 
Werkon über englische Geschäftssprache, für die Bestollung von 
Correspondenco Supervisors ein. Der Buchführungspraktiker 
findet einen Aufsatz übor die Verrechnungs- und Tagespreise. 
Sozusagen joder Zeitgenosse wird sich für die Bedeutung und 
Zusammensetzung der schweizerischen Indexziffern interes- 
sieren, besonders wenn or sich in die kundige Darstellung von 
Dr. A. Stadlin vertiofen darf. 


Bibliothek V.S.K. 


Von den im Monat Juli eingegangenen Schriften empfehlon wir 
die folgonden besonders zur Lektüre: 


Bowen, E. R., Tho cooperative road to abundance. Theo altor- 
native to monopolism and communism. XIIT--169 5. Now 
York 1953. 

Brasilien, Ministerium für Auswärtigo Angelegenheiten, Rio de 
Janeiro, Brasilien. Ein allgemeiner Überblick. 71 S. mit Abb., 
Karte, Tabellen und Tafeln. 1953. 

Brinkmann, Carl, Wirtschafts. und Sozialgeschichte. ?. Aufl. 
Grundrissder Sozialwissonschaft, Bd. 18.1948. Göttingen 1953. 

Buss, H., Aus der Entwicklung der Räder für Lastwagen und 
Omnibusse. Schriftenreihe zum l50jährigen Bestehen der 
Georg-Fischer-Werke. NII+176 S. mit Abb. Schaffhausen 
1953. 

Frauen und ihre Welt. Ein Handbuch von Schweizer Autoron für 
Schweizor Frauen. Bis jetzt ist erschienen Band I (Hoft 1-6) 
mit Artikeln über Häuser und Wohnungen, Möblierung, Tupe- 
ten, Beleuchtung und Raumtextilien, dia Küche und ihre mo- 
dernen Hilfsmittel, Hausgorät, Haushaltungstextilien, dus 
Sticken, planmässiges Haushalten, Waschen und Rleiderpflege, 
den Garten, Topfpflanzen und Schnittblumen und über die 
Gastlichkeit. 360 $. mit vielen Photos. Basel 1052/53. 

Gueniat, E., ot Cramatte, @., Application des methodes nouvelles 
a l’&cole primaire jurassienne. Rapport presente au 26° Congres 
de la Societe pödagogique jurassienne, Del&emont, 11 et 12 oct. 
1952. 2° &d. 14-4 S. mit Abb., Tab. - Taf. 

Hyvönen, Valde, Das finnische Kreditgenossenschaftswesen. 618. 
mit Abb., Portr., Tab. + Taf. Helsinki 1953. 

Koftelat, Marcel, Die schwoizerische Mineralwasserindustrie und 
ihre Organisationsfragen. Unternehmung und Botrieb, Bd. 10. 
1-44 S. Born 1953. 

Maurizio, Julius, Der Siedlungsbau der Schweiz 1940-1050. 
Hsg. v. d. Arbeitsgemeinschuft der Gewerbemusven Basel, 
Bern und dem Kunstgewerbemuseum Zürich, 222 S. mit 550 
Abb. + Plänen. Erlenbach-Zürich 1952. 

Mueller, Franz H., Soziale Theorie des Betriebes. (Eine betriebs- 
wirtschaftlicho und soziologische Betrachtung.) 224 S. Berlin 
1952. 

Palmade, Guy, Les methodes en pedagogie. Collection «Quo 
sais-je ?» 119 S. Paris 1953. 

Ruchti, Hans, Die Abschroibung. Ihre grundsätzliche Bedeutung 
als Aufwands-, Ertrags-, Finanzierungsfaktor. IN -- 243 S. mit 
Fig. + Tab. Stuttgart 1953. 

Scherer, Arnold, Der Kreditbedarf im schweizerischen Gewerbe. 
XVI+ 107 S. mit Tab. Dissortution. Bern 1949. 

Schmid-Ruedin, Philipp, Eidgenössische Fragen im Blickfold der 
Angestelltenschaft. Roferat, gehalton an dor Delegiortenvor- 
sammlung des Schwoiz. Kaufmännischen Vereins von 2./3. Mai 
1953 in Zürich. 17 S. 

Vorband der Handels-, Transport- und Lebensmittolarbeitor dor 
Schweiz, VHTL, Zürich, Tütigkeitsbericht 1952. 253 S. mit 
Abb., Portr.-- Tab. 


Alle angeführten Schriften können bei der Bibliothek des 
V.S.K. bezogen werden. 
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; Verbandsdirektion 


Am 20. August 1953 feierte Herr Reinhold Thalmer, 
Magaziner der Niederlassung V.S.K. Wülflingen. 
das 25jährige Dienst jubiläum. 

Wir gratulieren dem Jubilar herzlich und danken 
ihm für seine langjährige treue Mitarbeit. 


Der Kreisverband IXa wird seine Herbstkreisver- 
sammlung am 11. Oktober 1953 im Gasthaus Rose 
in Sargans durchführen. 


Vereinigung der Konsumvereinsbäckereien 


der. Schweiz 


Fachkurs 


für Bäckermeister, Bäcker und Konditoren 
vom 12. bis 24. Oktober 1953 in Winterthur 


Wir machen die Herren Konsumverwalter, die eigene 
Bäckereien führen, an dieser Stelle letztmals auf obigen 
Fachkurs aufmerksam und verweisen betreffend die 
günstigen Kursbedingungen auf die näheren Details 
gemäss unserem Zirkular Nr. 4 vom 22.Mai 1953. Be- 
reits ist eine erfreuliche Anzahl Anmeldungen einge- 
ganzen, so dass der Kurs definitiv zur Durchführung ge- 
langt. Weitere Anmeldungen in beschränkter Anzahl 
können noch bis Ende August berücksichtigt werden. 

Wollen Sie bitte Ihr Büäckerei-Konditorei-Fachper- 
sonal auf den Fachkurs aufmerksam machen. 


Im Namen der Schulkommission der 
Konsumvereinsbäckereien der Schweiz 
Der Präsident: EP. Zulauf 

E.Gaschen 


Der Sekretär: 


Mühlengenossenschaft 
schweiz. Konsumvereine (MSK) 


Weissmehl in Kleinpackung 


Wir bringen unseren verehrten Mitgliedern zur 
Kenntnis, dass ab heute unser bekanntes, qualitativ 
erstklassiges Weissmehl zu Detailverkaufszwecken in 
Pfund- oder Kilogramm-Kraftpapiersäcken bezogen 
werden kann. 

Der Preis beträgt Fr. 1.23 per kg Weissmehl mit 
2°. Skonto, netto franko. Bei Bezug gesackt zu 500 g 
kommt per Paket ein Zuschlag von 3%, Rp. hinzu, 
bei 1000 g pro Paket ein solcher von 5 Rp. 

Wir empfehlen den Vereinen, um die Ware nicht 
unnötigerweise zu verteuern, Weissmehl für den 
Detailverkauf möglichst in Kilogrammpackung zu 
beziehen. 

Da die Weissmehlverkaufspreise von Region zu 
Region variieren, ist es uns nicht möglich, die Pakete 
mit aufgedrucktem Verkaufspreis zu liefern. Unsere 
maschinelle Anlage wird aber vervollkommnet, so 
dass wir später in der Lage sein werden, grösseren 
Vereinen mit bedeutendem Bedarf das in Kilogramm- 
oder Pfund-Pakete abgepackte Weissmehl mit Preis- 
aufschrift zu liefern. Dies setzt aber voraus, dass uns 
die Vereine rechtzeitig ihre Detailverkaufspreise be- 
kanntgeben. 
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Die Pfund-Pakete sind zu je 30 Stück in einem 
dreifachen Grosspapiersack verpackt, die Kilogramm- 
Pakcte werden zu je 25 Stück in einem Grosspapier- 
sack geliefert. Die Grosspapiersäcke sind gratis und 
werden nicht retourgenommen. Aus technischen 
Gründen können keine Anbruchsäcke gelicfert wer- 
den. Bei der Manipulation der Grosspapiersäcke ist 
Vorsicht zu empfehlen, damit die einzelnen Pfund- 
und Kilo-Pakete nicht deformiert werden. 


Kleine Anzeigen ..>: 


Offene Stellen 


In unsore modern eingorichtete Bäckeroi suchon wir por 1. Okto- 
bor tüchtigen Oberhäcker. Anmeldungen mit allen Unterlagen 
und Gehaltsanspruch un Konsumvoroin Frauonfold. 33/34 


Konsumveroin sucht für seine Bronnstoflubieilung oinon initia- 
tiven, fachkundigen kawmännischen Angestellten für allgo- 
meino Büroarboiten und Schualtordienst. Goregelto Arbeitszeit. 
Anstellung nach Gosamtarbeitsvortrag. Pensionskasse obliga- 
torisch. Offerten mit Zeugnisabschriften erbeten untor Chiffre 
1.10/100 an Annoncenagentur R.-C. Morclasini, 3, ruo do la 
Monnuie, Geneve. 


Wir suchen zum Eintritt nach Vereinbarung eine gutausge- 
bildete, freundliche. junge Texsilverkänuferin. Oflerten mi 
Zeugnisabschriften und Photo crboton an dio Verwaltung des 
Lebensmittolvereins Romanshorn. 


Wir suchen tüchtigo Depothalterin für unsero Ablage in Sce- 
dorf. Verlangt wird erfolgreich abgeschlossene Berufslehre, 
iniviatives, selbständiges Arbeiten, gründliche Kenntnisse der 
Lebensmittelbranche und reiche Erfahrung im Verkauf von 
Textilien und Haushaltartikeln. Geboten wird gute Ent- 
lohnung, geregelte Arboitszeit, freior Wochunlmibtag usw. 
Eintritt auf 1.Oktober oder 1. Novombor 1953. Offorten sind zu 
richten an die Konsumgenossenschaft Aurberg, Postfach 5123, 
Lyss (Bern). 


Stellengesuche 


Zwei Verkäuferinnen in ungekündigter Stellung suchen Stellen 
in Lobensmittelgeschäft. Eventucll Übernahme eines Dopots. 
Offerten unter Chiffre 1.11/103 an Annoncenagentur R.-C. 
Mordasini, 3, rue do la Monnaio, Gentve. 
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Druckaral und Adminisiraiion: Basel, Si.-Jakebs-Sirasse 175, Fosiiach Easal 3 
Inseralenannahme: s 
Inseraienageniur R.-C. Mordasinl, Gent, rue se la Monnaia 3 
Telephon (022) 4 52 25 
Insertlonstarll: 
Annoncen &0 Ro. er Millimaler bai 4ü mm Braile 
Reklamen Fr. 1.50 per Millimeter bei 83 mm Breile PR 
Kleina Anzeigen 15 Rp. per Worl, Inseraie unier Chifire Fr. 1.— 
Zuschlag 


